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1 Zusammenfassung 
 

Im Zuge ihres Nachhaltigkeitskonzepts haben die Bayerischen Staatsforsten Ziele für den 

Naturschutz im Wald festgelegt. Das Naturschutzkonzept enthält bereits detaillierte Aussagen zum 

Natur- und Artenschutz in den Staatswäldern des Freistaats Bayern und wurde in einem 10-Punkte-

Programm im Jahr 2023 neu veröffentlicht. Im Regionalen Naturschutzkonzept werden diese 

Vorgaben in konkrete Handlungsanweisungen umgesetzt und regionale Besonderheiten des 

Naturschutzes herausgearbeitet. 

Bei dem vorliegenden Regionalen Naturschutzkonzept handelt es sich um eine Fortschreibung des 

erstmals 2009 für den Forstbetrieb Fichtelberg erstellten und 2015 aktualisierten Konzepts. Das 

Konzept aus 2015 wurde zusammen mit der Forsteinrichtung aus dem Jahr 2024 überarbeitet, so 

dass eine zeitgleiche Abstimmung der mittelfristigen Forstbetriebsplanung mit den Naturschutzzielen 

möglich war.  

Der Forstbetrieb Fichtelberg liegt mit einer Fläche von rund 15.800 ha im Wuchsbezirk 8.3 

Fichtelgebirge, geringe Flächen gehören zu den Wuchsbezirken 8.4 Brand-Neusorger Becken sowie 

8.7 Selb-Wunsiedler Bucht. Die Waldgeschichte hat zu einem großflächigen Bestockungswandel hin 

zu fast reinen Fichtenbeständen geführt. Der Umbau dieser Bestände zu strukturreichen und 

klimastabilen Mischbeständen ist das wichtigste waldbauliche und naturschutzfachliche Ziel. Vor 

allem die Buche, die Tanne und weitere klimaresiliente Baumarten (z. B. Eiche) sollen dafür weiter 

eingebracht und gefördert werden. 

Auf insgesamt 20 % der Forstbetriebsfläche finden sich feuchte und nasse Standorte sowie Moore. 

Vorrangiges Ziel im Naturschutz ist neben dem Artenschutz daher die Erhaltung und 

Weiterentwicklung der stark wasserbeeinflussten Sonderstandorte. 

Das vorliegende Naturschutzkonzept ist ein integratives Konzept, welches ein Nebeneinander von 

Artenschutz und Holznutzung auf der gesamten Waldfläche des Forstbetriebs anstrebt. Grundlage ist 

ein sorgfältig ausgewähltes und vernetztes System von naturnah bewirtschafteten Flächen ergänzt 

durch Vorrangflächen für den Naturschutz mit besonderer Bedeutung für den Erhalt der Artenvielfalt 

(Naturwälder und Trittsteine mit besonderem Management für Biodiversität). 

Auf rd. 200 ha wurden naturschutzfachlich wertvolle Flächen als Trittsteine mit besonderem 

Management für Biodiversität ausgewiesen. Neben den Trittsteinen sind weitere 240 ha, das 

entspricht 1,5 % der Holzbodenfläche, langfristig als ausgewiesene Naturwaldflächen nach Art. 12a 

BayWaldG aus der Nutzung genommen (Klasse 1). 
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In diesen Flächen ruhen dauerhaft die Holznutzung und waldbauliche Maßnahmen. Lediglich 

Maßnahmen der Verkehrssicherung und des Waldschutzes sind zugelassen. Die Hiebsruheflächen 

übernehmen die Grundsicherung der Artenvielfalt. Sie sind gleichzeitig Spenderflächen für die 

temporäre Besiedelung von Lebensraumstrukturen, die in Form von Biotopbäumen oder Totholz 

immer wieder im Wirtschaftswald entstehen. Die über die Fläche verteilten Trittsteine übernehmen 

zudem außerordentlich wichtige Vernetzungsaufgaben. 

Wälder auf Feucht-, Trocken- und Sonderstandorten wurden im Forstbetrieb erfasst und erfahren eine 

gesonderte, angepasste Waldbehandlung. Die nur in geringem Umfang vorhandenen 

Offenlandflächen werden weiterhin gepflegt und entgegen der natürlichen Sukzession von Wald 

freigehalten. 

Trotz des hohen Nadelbaumanteils haben die Wälder des Forstbetriebs in der Region eine besondere 

naturschutzfachliche Bedeutung. Dies zeigt sich an der Gebietskulisse von rd. 1.480 ha Fauna-Flora-

Habitat-Gebieten (FFH), rd. 2.160 ha Vogelschutzgebieten (SPA), 165 ha Naturschutzgebieten und 

24 Naturdenkmälern. In diesen Schutzgebieten werden die jeweiligen Schutzziele konsequent verfolgt 

und mit den zuständigen Behörden vertrauensvoll und konstruktiv umgesetzt. 

In zahlreichen Programmen, Projekten und Untersuchungen wird am Artenschutzmanagement 

gearbeitet. Ziel ist hierbei, durch eine naturnahe und rücksichtsvolle Waldbewirtschaftung den 

Ansprüchen der einzelnen Arten Rechnung zu tragen. Die dynamischen Entwicklungen im Ökosystem 

Wald werden dabei stets im Auge behalten und genießen den Vorrang vor einem statisch 

konservierenden Schutzansatz. 

Zu den regionalen Gruppen der Naturschutzverbände ï z. B. dem Landesbund für Vogelschutz, dem 

Bund Naturschutz und dem Fichtelgebirgsverein ï, dem amtlichen Naturschutz, der Forstverwaltung 

und der Wissenschaft bestehen sehr gute Verbindungen. Die projektbezogene Zusammenarbeit soll 

hier auch in Zukunft vertrauensvoll fortgesetzt werden. 
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2 Allgemeines zum Forstbetrieb Fichtelberg 
 

2.1 Kurzcharakteristik von  Naturraum und Geschichte des  
Forstbetriebs Fichtelberg  

2.1.1 Naturraum  

 

Das Fichtelgebirge ist ein ökologisches Kleinod von europaweiter Bedeutung. Es stellt einen zentralen 

Gebirgsknoten innerhalb der europäischen Mittelgebirge dar, zu dessen landschaftlichen Einheiten 

das ĂHohe Fichtelgebirgeñ und die Fichtelgebirgsschieferstufe mit dem ĂBrand-Neusorger Beckenñ 

gehören. 

 

Abbildung 1: Wuchsgebietsgliederung und Reviere im Bereich des Forstbetriebs Fichtelberg 

 

Die Fläche des Forstbetriebs umfasst folgende Wuchsbezirke: 

¶ 8.3 Fichtelgebirge  90 % 

¶ 8.4 Brand-Neusorger Becken   4 % 

¶ 8.7 Selb-Wunsiedler Bucht   6 % 
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Der in sich weitgehend geschlossene Forstbetrieb erstreckt sich in der Länge vom südlichen 

Schneeberg bis Weidenberg und in der Breite von Bad Berneck im Westen bis Marktredwitz im Osten. 

Die Höhenlage dieser Waldungen reicht von 470 m (Distrikt Maintal) bis 1024 m ü. NN am 

Ochsenkopf, mit einem Schwerpunkt zwischen 700 und 900 m. Das raue und feuchte, teilweise von 

Starkregenereignissen gezeichnete, Mittelgebirgsklima mit 1.000-1.500 mm Niederschlägen und die 

niedrige Jahresdurchschnittstemperatur von 6-7 °C sind typisch für diese Landschaft. Gleichwohl 

liegen die Jahresdurchschnittstemperaturen für den Zeitraum 1990 bis 2020 gegenüber dem 

vorherigen Zeitraum bereits um 0,9° C höher. 

 

Abbildung 2: Blick vom Nusshardt zum Ochsenkopf und zum Kreuzstein  

 

Geologisch ist mehr als die Hälfte des Forstbetriebsbereiches durch mäßig mineralkräftigen Granit 

bzw. Granitzersatz mit glazialen Blocküberlagerungen gekennzeichnet. Die Zeitspanne der 

Entstehung dieser Gesteinsbildungen liegt maßgeblich im Erdaltertum. Neben den variskischen 

Graniten sind auch noch kristalline und mineralschwache Schiefer entstanden. In den höheren Lagen 

der Gebirge kam es während des Quartärs zu Vereisungserscheinungen.  

Das Fichtelgebirge war nicht dauernd vergletschert, sondern lag mit Frostschutt-Tundren und 

Permafrostböden lediglich im Vorfeld großer Vereisungsgebiete. Es kam zu Fließerdebildungen und 

zur Ausbildung von Blockströmen und Quelleiskaren. Diluviale Erosion sorgte schließlich für eine 

Höhenabnahme der Berggipfel um ca. 100 m. In den Tallagen sammelten sich Gesteinsschutt und 

Erden. In den abflussgehemmten Mulden und Wannen bildeten sich Moore, die ca. 2,5 % der 

Holzbodenfläche im Forstbetrieb einnehmen. 

Knapp 75 % der Standorte sind als relativ stabil zu bezeichnen. Die meisten Standorte haben für 

sämtliche Baumarten eine ausreichende Wasserversorgung. Bedeutende Einschränkungen für die 

Baumarteneignung treten nur hinsichtlich der Nährstoffversorgung (gut die Hälfte der Standorte sind 

nährstoffarm) und der klimatischen Grenzen auf. 
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Ein Überblick über die Standortsverhältnisse gibt nachfolgende Grafik: 

  

Abbildung 3: Verteilung der Standortsgruppen 

 

Die Moore (2,5 %) und die stark vernässten Standorte (17,5 %) sind für das Fichtelgebirge typisch 

und nehmen in der Forstbetriebsfläche eine bedeutende Rolle ein. Meist ist hier eine geregelte 

Forstwirtschaft nur bedingt möglich. 

  

Abbildung 4: Spirken im Fichtelsee-Moor  
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2.1.2 Geschichte  

 

Die entscheidende Siedlungs- und Rodungsperiode im Fichtelgebirgsraum war etwa um das Jahr 

1250 abgeschlossen. Politisch gehörte das Gebiet des Forstbetriebs bis ins 19. Jahrhundert auf 

Teilflächen zur Oberpfalz und somit zu Altbayern, zum Teil aber auch zur Markgrafenschaft bzw. zum 

Fürstentum Ansbach und Bayreuth, das 1810 an die Krone Bayerns kam.  

Maßgebliche Industrie war neben der späteren Steingewinnung bereits sehr früh der Bergbau auf 

Eisenerz, Zinn und Gold. Das Eisenerz wurde in sog. Quarzeisenglanzgängen abgebaut. Solche 

Quarzgªnge verlaufen in den Distrikten ĂNeubauñ und ĂNºrdlicher Hochwaldñ. Der Eisenglanz kommt 

in derben, meist fein- bis grobschuppigen Massen, vergesellschaftet mit Quarz vor. Früher wurden 

die Erzgänge beschürft. Ein Schaubergwerk in Fichtelberg/Neubau ist Zeuge dieser Bergbautätigkeit. 

Ergiebig waren z. B. im 14. und 15. Jahrhundert auch die Zinngruben am Seehaus, Silberhaus, 

Ochsenkopf, Neubau, Fuchsbau und Zufuhrt, Schönlind und Weißenhaid. Die Zinngranite mit 

abbauwürdigem Zinnstein enthalten ca. 15-50 Gramm Zinn pro Tonne. Unter den Markgrafen 

Friedrich von Ansbach ï Bayreuth und Christian von Bayreuth ï Kulmbach stand der Zinnabbau in 

Hochblüte. Gegen Ende des Dreißigjährigen Krieges erlosch er dann. 

 

Abbildung 5: Der Paschenweiher, ein Überbleibsel der historischen Nutzung   

 

Das Fichtelgebirge lieferte bereits seit dem 12. Jahrhundert Rohstoffe für den Bergbau, für Hütten-, 

Glas- und Hammerwerke in Form von Holz, Holzkohle, Pottasche und Bauholz. Aus waldbaulicher 

Sicht hatte der große Holzbedarf schon sehr früh den Nachteil, dass etwa ab dem 15. Jahrhundert 

der Laubholzanteil Zug um Zug abnahm. Der Schritt zu den heutigen, auf überwiegender Fläche 

vorhandenen Fichtenbeständen ungeeigneter Herkunft war damit vorgegeben. 
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2.1.3 Natürliche Waldgesellschaften  und heutige Waldzusammensetzung  

 

Die Bandbreite der natürlichen Waldgesellschaften reicht von reinen Nadelwäldern in standörtlichen 

Extrembereichen bis hin zu buchendominierten Waldgesellschaften (Walentowski, Ewald, Fischer, 

Kölling, Türk, 20061). 

 

Die Leitgesellschaft des Fichtelgebirges  (WB 8.3) ist der Bergland -Hainsimsen -Buchenwald 

(montan ï hochmontane Höhenform Luzulo luzuloidis -Fagetum ) mit hohen Tannen- und 

Fichtenanteilen. In Bereichen unter 550 m ü. NN dominiert die Hügellandform des Hainsimsen-

Buchenwaldes. Zwischen den Gipfellagen und > 850 m ü. NN bildet der hercynische Reitgras -

Buchen -Fichtenwald ( Calamagrostio villosae -Fagetum ) den Übergang zwischen den Buchen- 

und Fichtenwaldgesellschaften.  

Im Brand -Neusorger Becken (WB 8.4)  und der Selb -Wunsiedler Bucht (8.7)  ist der Hainsimsen-

Buchenwald in der Hügelland- und stellenweise auch in der Berglandform dominant. Die Fichte 

gelangt durch die geringe Konkurrenzkraft der Buche auf Sonderstandorten, wie den Gipfellagen des 

Fichtelgebirges, den Beckenlagen der Selb-Wunsiedler-Bucht sowie auf Silikat-Blockstandorten zur 

Dominanz. Die dort vorherrschende Waldgesellschaft ist der Tiefsubalpine Silikat -Fichtenwald  

(Calamagrostio villosae -Piceetum ). Zudem ist die Fichte auch im Fichten -Moorwald 

(Calamagrostio villosae -Piceetum bazzanietosum ) führende Baumart.  

 

In den Hügellagen des Mittelgebirges dominiert natürlicherweise die Buche, in den Berglagen der 

Bergmischwald. Die Dominanz der Buche gegenüber Fichte und Tanne wird vor allem durch die 

Klimatönung bestimmt. Durch die kurze Vegetationszeit gelangen Fichte und Tanne gegenüber der 

Buche zu Konkurrenzkraft. Natürliche Waldgesellschaft ist der Hainsimsen -Buchenwald (Luzulo 

Fagetum) mit hohen Anteilen an Fichte und Tanne (montane Höhenform).  

 

Fichtenwälder  

Die heutige Baumartenzusammensetzung im Fichtelgebirge ist gekennzeichnet durch das 

Vorherrschen der Fichte. Begünstigt durch die mittelalterliche Glas- und Metallverhüttung stieg der 

Fichtenanteil kontinuierlich. Die Fähigkeit, mineralschwache und saure Böden bei gleichzeitig hohen 

Niederschlägen auch im Halbschatten zu besiedeln, förderte den Anbau der Fichte. Rohhumusdecken 

bilden ein für Fichtensämlinge günstiges Keimbett. Derzeit hat die Fichte einen Anteil von 78 % an 

der Bestockung. Langfristig soll der Fichtenanteil auf 43 % zu Gunsten des Laubholzes und der Tanne 

reduziert werden. 

 
1 WALENTOWSKI, EWALD , FISCHER, KÖLLING, TÜRK (2006): Handbuch der natürlichen Waldgesellschaften Bayerns. Ein 

auf geobotanischer Grundlage entwickelter Leitfaden für die Praxis in Forstwirtschaft und Naturschutz. 2. Auflage, 

Geobotanica Verlag 
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Abbildung 6: Hochmontaner Fichtenwald am Osthang der Platte  

 

2.2 Ziele der Waldbewirtschaftung  

 

Ein gesellschaftlich wichtiges Ziel des Forstbetriebes ist die nachhaltige Bereitstellung des 

nachwachsenden und klimaneutralen Rohstoffes Holz zur Verarbeitung durch die Sägewerke und die 

Holzindustrie, aber auch die Versorgung der lokalen Bevölkerung mit Energieholz. Der mittlerweile 

geradezu inflationªr gebrauchte Begriff Ănachhaltigñ bedeutet dabei wesentlich mehr als nur so viel 

Holz einzuschlagen, wie auch nachwächst. Vielmehr steht nachhaltige Bewirtschaftung für die 

dauerhafte Erhaltung und Verbesserung aller Waldfunktionen. Neben der Holzerzeugung sind dies 

auch Erholung, Naturschutz, Landschaftsbild, Grundwasserschutz, Erosionsschutz, Bodenschutz, 

Klimaschutz oder Lärmschutz. Dabei ist die überragende Bedeutung des Fichtelgebirges für die 

Erhaltung der Artenvielfalt (z. B. Auerwild, Schwarzstorch, Luchs, Wildkatze), für die stetige 

Versorgung der Bevölkerung mit hochwertigem Trinkwasser und schließlich als hochgeschätztes 

Erholungsgebiet hervorzuheben. 

 

Der scheinbare Interessenskonflikt zwischen Holzproduktion und Naturschutz lässt sich mit einer 

naturnahen Waldbewirtschaftung in den allermeisten Situationen lösen. Es wird eine Optimierung aller 

Ansprüche an den Wald angestrebt, wobei in Einzelfällen die Ansprüche einzelner Interessengruppen 

auch zurückstehen müssen (z. B. Wildruhezonen für Auerwild, Erholungsnutzung).  
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Abbildung 7: Arbeitseinsatz des Bergwaldprojekts zur Optimierung von Auerhuhn-Habitaten 

 

Wenngleich die landschaftsprägende Fichte aus vielen Bestandesformen nicht mehr wegzudenken 

ist, will der Forstbetrieb Fichtelberg in den kommenden Jahrzehnten die Anteile von Buche, Tanne 

und sonstigen Baumarten weiter anheben. Der Wald wird somit der potenziell natürlichen Vegetation 

weiter angenähert, d. h. der Bergmischwald ist auf bedeutender Fläche das langfristige Ziel.  
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3 Klimawald und Biodiversitªt 
 

Neben der gesetzlichen Vorgabe, die Biologische Vielfalt als vorrangiges Ziel im bayerischen 

Staatswald zu fördern, wurde mit Ministerratsbeschluss vom 30.07.2019 festgelegt, die 

Bewirtschaftung künftig auch an den Leistungen für den Klimaschutz auszurichten. Ziel ist der Erhalt 

bzw. die Entwicklung klimaresilienter und multifunktionaler Wälder. Der fortschreitende Klimawandel 

setzt Waldökosysteme zunehmend unter Stress und erhöht die Störungsanfälligkeit. Das ist oftmals 

verbunden mit negativen Auswirkungen auf die Lebensräume waldassoziierter Tier- und 

Pflanzenarten. 

Oberstes Ziel der Bayerischen Staatsforsten ist es, den Staatswald in seiner Substanz unter Wahrung 

möglichst umfassender Waldfunktionen zu erhalten. Dies ist auch die Grundvoraussetzung, um seine 

biologische Vielfalt zu erhalten oder zu verbessern. Mittel- bis langfristig kann dies, gerade auf den 

immer noch stark fichtendominierten Flächen der zurückliegenden Kahlschlagbewirtschaftung nur 

durch einen vorausschauenden und engagierten Waldumbau hin zu einem klimaresilienten, 

naturnahen und zukunftsfähigen Mischwald erreicht werden. Dabei ergeben sich große 

Schnittmengen zu den Anforderungen an einen modernen und zeitgemäßen Waldnaturschutz. Die 

Stärkung der Biodiversität macht Waldlebensräume dabei auch ein Stück weit resilienter gegen die 

Folgen des Klimawandels. Der Erhalt und die Förderung der biologischen Vielfalt ist somit elementare 

Voraussetzung für Erfolge beim Klimaschutz und bei der Anpassung der Wälder an die Folgen des 

Klimawandels. Naturschutz, Waldschutz und nachhaltige Bewirtschaftung dürfen daher nicht sektoral 

betrachtet werden, sondern als voneinander abhängige Komponenten einer umfassend nachhaltigen 

und integrativen Gesamtstrategie. 

Ein gesunder und funktionstüchtiger Klimawald 

Å ist ein vielfältig gemischter Wald mit einem hohen Anteil klimaangepasster und auf Widerstandsfähigkeit 
ausgerichteter, schwerpunktmäßig heimischer Baumarten. Das bedeutet v. a. mehr Laubbäume als 
heute sowie auch Herkünfte und Baumarten, die es aktuell bei uns bisher kaum gibt, die aber besser an 
die klimatischen Bedingungen angepasst sind, welche wir in 50 bis 100 Jahren erwarten, 

 
Å ist ein struktur- und artenreicher Wald mit jungen und alten, unterschiedlich dicken und hohen Bäumen, 

wozu auch eine ausreichende Ausstattung mit Biotopbäumen und Totholz gehört, 
 
Å ist ein ĂDauerwaldñ, d. h. es ist immer eine Waldbedeckung vorhanden, Kahlflªchen werden vermieden, 

wobei kleinflächige biodiversitätsfördernde Störungen aber auch gezielt zugelassen werden können, 
 
Å leistet einen hohen Holzzuwachs und entzieht der Atmosphäre dadurch große Mengen CO2, 
 
Å fördert Humusanreicherung und damit Kohlenstoffbindung im Boden und erhöht zugleich dessen 

Wasserspeicherfähigkeit, 
 
Å weist dank angepasster Schalenwildbestände auf möglichst großer Fläche bereits Verjüngung unter 

dem Schutz der Altbäume auf und  
 
Å kann auch alle weiteren Schutz-, Erholungs- und Nutzfunktionen dauerhaft erfüllen. 

Die nachhaltige Bewirtschaftung und Pflege des bayerischen Staatswaldes durch das forstliche Fachpersonal 
der Bayerischen Staatsforsten ist auf dieses waldbauliche Leitbild ausgerichtet. 
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Damit ergeben sich größte Schnittmengen zu den Anforderungen an einen modernen und 

zeitgemäßen Waldnaturschutz. Die Stärkung der Biodiversität macht die Waldlebensräume dabei 

auch ein Stück weit resilienter gegen die Folgen des Klimawandels.  

Neue Baumarten, die nicht zur bisherigen natürlichen Waldgesellschaft in der jeweiligen Region 

gehören, werden i.d.R. nur trupp- bis gruppenweise in Mischung eingebracht. Im Falle ausgeprägter 

Lichtbaumarten oder zur Anlage von künftigen Saatguterntebeständen können ggf. auch etwas größer 

flächige Pflanzungen oder Saaten nötig sein. In Schutzgebieten werden evtl. Vorgaben zur 

Baumartenwahl stringent umgesetzt. 

Die aktive Gestaltung der Baumartenzusammensetzung, verstanden als Unterstützung natürlicher 

Anpassungsprozesse (Assisted migration), sowie die gezielte Förderung von Struktur- und 

Baumartenvielfalt verspricht einen höheren Gesamtnutzen als weitere pauschale Forderungen nach 

großflächiger Einstellung der Waldbewirtschaftung. Das bereits vorhandene Grüne Netzwerk aus 

Naturwäldern im Forstbetrieb Fichtelberg ist Teil des vorbildlich bewirtschafteten Staatswalds und 

dient dabei als Referenz für die Entwicklung naturnaher Wälder im Klimawandel ohne den Einfluss 

forstlicher Maßnahmen. 

 

Abbildung 8: Naturwaldfläche Felchrangen ï Revier Sophienthal: ein Bsp. für einen nutzungsfreien, naturnahen 
Buchenwald im Steinachtal 
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4 Naturschutzfachlicher Teil 
 

4.1 Einteilung der Waldbestände nach ihrer naturschutzfachlichen 
Bedeutung  

 

Die Sicherung und Verbesserung der biologischen Vielfalt im Staatswald ist der zentrale Ansatz in der 

Naturschutzstrategie der Bayerischen Staatsforsten. Auf Grund historischer Entwicklungen gibt es 

jedoch große Unterschiede bei den Strukturen, in der Artenzusammensetzung und somit bei der 

Naturnähe in den bayerischen Wäldern. Im Naturschutzkonzept der Bayerischen Staatsforsten wurde 

daher ein flächendifferenzierter Ansatz gewählt, der auf Basis von Naturnähe und 

Bestandesdurchschnittsalter naturschutzfachliche Ziele und Maßnahmen formuliert und umsetzt.  

 

Beim Forsteinrichtungsbegang 2024 wurden im Forstbetrieb Fichtelberg neben den gesetzlich 

geschützten Biotopen, Naturwaldflächen (Klasse 1) und Trittsteinen mit besonderem Management für 

die Biodiversität auch naturnahe Waldbestände der Klassen 2 und 3 nach dem Naturschutzkonzept 

der Bayerischen Staatsforsten ausgewiesen. Damit wird ein vielfältiges und weitverzweigtes 

Waldbiotopverbundsystem aufgebaut und unterhalten.  

 

Tabelle 1: Einteilung der Waldklassen nach Zusammensetzung und Alter sowie Ziele und Maßnahmen 

naturnahe 
Waldgesellschaften 

Klasse 1 Trittsteine Klasse 2 Klasse 3 

Naturwälder 

mit besond. 
Management  
Biodiversität 

Ältere, naturnahe 
Waldbestände 

Jüngere, naturnahe 
Waldbestände 

Laubwälder     җ мпл WŀƘǊŜ 100-139 Jahre 

Bergmischwälder     җ мпл WŀƘǊŜ 100-139 Jahre 

Silikat-Fichten-Blockwälder     җ млл WŀƘǊŜ 100-139 Jahre 

Moorwälder     җ мпл WŀƘǊŜ 100-139 Jahre 

Preiselbeer-Fichten-
Kiefern-Tannen-Wälder 

    җ мпл WŀƘǊŜ 100-139 Jahre 

Ziele und Maßnahmen  Hiebsruhe 
spezielle 

Maßnahmen 

Totholzziel ggf. 
40 m³/ha* 

10 Biotopbäume/ha 

Totholzziel ggf. 
20 m³/ha*  

10 Biotopbäume/ha 

* kein quantifiziertes Totholzziel für führende Nadelholzbestände 
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Als naturnahe Bestände gelten im Forstbetrieb Fichtelberg ï je nach Höhenlage und Standort 

ï folgende Waldbestände:  

 

Laubwald -Bestände : Auf normal wasserversorgten Standorten im Hügelland (bis ca. 600 m) werden 

Waldbestände mit >= 70 % Laubholzanteil als naturnah eingestuft und gemäß den allgemeinen 

Altersgrenzen des Naturschutzkonzepts der BaySF den Klassen 2 oder 3 zugeordnet (i. d. R. 

Hainsimsen-Buchenwald).  

Bergmischwald:  Auf normal wasserversorgten Standorten in der montanen Stufe (ab ca. 600 m) 

werden Mischbestände aus Fichte, Tanne und Buche als naturnaher Bergmischwald eingestuft und 

je nach Alter den Klassen 2 oder 3 zugeordnet. Abweichend von der Forsteinrichtungsrichtlinie (FER) 

müssen die Tanne und die Buche in Summe einen Anteil von mind. 20 % haben. Von Tanne und 

Buche müssen jeweils mind. 5 % Anteil in der Oberschicht vorhanden sein. Die Totholzanreicherung 

soll hier vorzugsweise mit Tanne, Buche oder anderen Mischbaumarten erfolgen. 

Silikat -Fichten -Blockwälder:  Es handelt sich um feinerdearme Block-Humusstandorte bei denen 

freiliegende Felsen, Blöcke oder Schutt mehr als die Hälfte der Geländeoberfläche einnehmen. Die 

Baumschicht wird von Fichte dominiert. Begleitend treten Vogelbeere, Zwerg-Mehlbeere oder 

Moorbirke auf. Es gelten die allgemeinen Altersgrenzen des Naturschutzkonzepts der BaySF. In den 

Klasse 2 und Klasse 3-Beständen wird jedoch aus Waldschutzgründen kein Totholzziel vorgegeben. 

Es handelt sich um § 30-Biotope, die in FFH-Gebieten gleichzeitig dem Lebensraum 9410 zugeordnet 

werden. 

Moorwälder:  Auf den stark vernässten Moorstandorten werden i. d. R. alle Bestockungen als 

naturnah eingestuft. Es gelten die allgemeinen Altersgrenzen des Naturschutzkonzepts der BaySF. 

Diese Bestände sind gleichzeitig § 30-Biotope. Moorwälder sind Klasse-Bestände ohne quantifiziertes 

Totholzziel. 

Preiselbeer -Fichten -Kiefern -Tannen -Wald:  Nadelholzdominierte Waldbestände auf den 

Standortseinheiten 188 und 189 werden als Preiselbeer-Fi-Kie-Ta-Wald eingestuft. Es gelten die 

allgemeinen Altersgrenzen des Naturschutzkonzepts der BaySF. Der Preiselbeer-Fi-Kie-Ta-Wald 

gehört zum Lebensraumtyp 9411 nach FFH-Richtlinie. Es handelt sich hierbei jedoch nicht um § 30-

Biotope. In den Beständen der Klasse 2 und 3 ist dort kein quantifiziertes Totholzziel vorgesehen. 

Hochlagenwälder:  Der Hochlagen-Fichtenwald der östlichen Mittelgebirge (tiefsubalpin) kommt im 

Fichtelgebirge in den Gipfellagen ab 900 m ü. NN vor. Er ist von Fichte dominiert und vereinzelt sind 

als Pionierbaumart die Vogelbeere sowie auf günstigen Kleinstandorten die Buche und der Berg-

Ahorn beigemischt. Die Zuordnung nach den naturschutzfachlichen Klassen erfolgt bzgl. des Alters 

nach der allgemeinen Definition. Aus Waldschutzgründen wird kein quantifiziertes Totholzziel 

formuliert. 
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Erfassung  

 

Das Ergebnis der Erhebung der Waldbestände der Klasse 1 bis 4 im Rahmen des 

Forsteinrichtungsbegangs zeigt die nachfolgende Tabelle: 

 

Tabelle 2: Flächen der Waldklassen im Forstbetrieb Fichtelberg 

Wald- 
klasse 

Beschreibung 
Fläche 
(ha) 

Anteil an der  
Holzbodenfläche (%) 

1 Naturwaldflächen 240 1,5  

davon Naturwaldreservat 55   

 Trittsteine mit besonderem  
Management für Biodiversität 

199 1,3  

2 Ältere naturnahe Waldbestände 48  0,3 

3 
Jüngere naturnahe Waldbestände 

100-139-jährig 
94  0,6 

 unter 100 Jahre 669  4,4 

4 übrige Waldbestände 13.895  92 

Summe Holzbodenfläche 15.145 100 

 

4.1.1 Naturwälder / Grünes Netzwerk  

 

Naturwälder nach Art. 12a Abs. 2 BayWaldG sind dauerhaft der natürlichen Entwicklung überlassene 

Wälder unabhängig von Alter und Entwicklungszustand. Das Grundgerüst dieses Netzwerkes bilden 

die alten, naturnahen Waldbestände (Klasse 1 des bisherigen Naturschutzkonzeptes, ab einer 

Mindestgröße von ca. 0,3 ha) einschließlich der Naturwaldreservate sowie weitere dauerhaft in 

Hiebsruhe stehende Waldflächen.  

In Naturwäldern soll sich die Waldnatur frei entwickeln. Ziel sind alte, wilde, biologisch vielfältige 

Wälder in langfristig natürlicher Dynamik. Eine forstwirtschaftliche Nutzung, also das Fällen von 

Bäumen, um Holz zu ernten, findet auf diesen Flächen dauerhaft nicht mehr statt. Das Betreten der 

Wälder ist nicht eingeschränkt. Um dies zu gewährleisten, bleiben notwendige Maßnahmen zur 

Verkehrssicherung zulässig. Auch der Waldschutz zugunsten umliegender Wälder wird im Bedarfsfall 

geleistet. 

Im Forstbetrieb Fichtelberg sind mit der jüngsten Forsteinrichtung und diesem aktualisierten 

Naturschutzkonzept 240 ha Naturwälder ausgewiesen.  
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Vor dem Hintergrund der Seltenheit sehr alter Waldbestände wurde bereits 2006 mit der 

Ausscheidung von Klasse 1-Waldbeständen begonnen und damit Waldorte identifiziert, die durch sehr 

alte Bäume ï oft bereits mit Habitatstrukturen - gekennzeichnet waren. Die Klasse 1 -Waldkulisse ist 

nahezu identisch in den Naturwäldern aufgegangen. 

 

Die Lage der Naturwaldflächen in Bayern kann unter folgendem Link im BayernAtlas eingesehen 

werden:    BayernAtlas - der Kartenviewer des Freistaates Bayern  

 

 

Abbildung 9: Naturwaldfläche mit urwüchsiger Fichtenbestockung auf der Platte 

 

Ziele und Umsetzungshinweise  

Die BaySF übernehmen Verantwortung für die von Ihnen gestellten Naturwälder und leisten in 

Verbindung mit den nachhaltig und naturnah bewirtschafteten Wäldern einen weiteren wichtigen 

Beitrag zum Erhalt und der Verbesserung der Biodiversität. Die Naturwaldflächen bleiben für die 

Gesellschaft grundsätzlich zum Naturerleben weiterhin zugänglich. Sie dienen daneben auch als 

Referenzflächen für die Entwicklung naturnaher Wälder im Klimawandel ohne den Einfluss forstlicher 

Maßnahmen. Zusammen mit den über die gesamte Fläche des Forstbetriebs verteilten 

einzelnstehenden Altbäumen bieten die Naturwaldflächen auch besonders anspruchsvollen und 

wertgebenden Arten einen geeigneten Lebensraum.  

 

4.1.2 Trittsteine mit besonderem Management für Biodiversität  

 

Neben den vier naturschutzfachlichen Klassen wurden in 65 Beständen Trittsteine mit einem speziell 

auf die dortige Biodiversität ausgerichteten Management auf einer Fläche von rd. 200 ha 

ausgewiesen. Dabei handelt es sich vorwiegend um ökologisch besonders wertvolle Flächen, in 

denen sich der Forstbetrieb mit speziellem Management um die dortige Biodiversität kümmert. Neben 

gezielten Pflegemaßnahmen, die zum Erhalt oder zur Förderung der Artenvielfalt notwendig sind, 

können auch Sonderstrukturen zeitweise in Hiebsruhe stehen.  

 

 

https://geoportal.bayern.de/bayernatlas/?lang=de&topic=umwe&bgLayer=atkis&layers=6ffac3aa-95c5-4fa5-9455-e9eeddb0010d&catalogNodes=1102
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Umsetzungshinweise  

 

In den Trittsteinen werden generell keine wirtschaftlichen Nutzungsziele verfolgt. Vielmehr ist das Ziel 

der Erhalt bestimmter Arten, sehr spezieller Lebensräume oder Strukturen, die zumeist eher 

kleinflächig vorkommen. Daher weisen diese Trittsteine auch meist geringe Flächengrößen auf. Hier 

können beispielhaft die bereits renaturierten Moorflächen im Forstbetrieb, wie z. B. 32-5 Abt. 

Brunnschlag oder sehr stark von Felsen geprägte Standorte wie z. B. 8-7 Abt. Hasenberg, 4-5 Abt. 

Brand oder 4-4 Abt. Fürstenbrunnen genannt werden. 

Die Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen orientieren sich an den Zielen der jeweiligen Trittsteine und 

werden periodisch überprüft und angepasst. Diese Trittsteine können auch für einen gewissen 

Zeitraum in Hiebsruhe stehen. Beispiele hierfür sind die Altbuchen-Bestandesteile mit zahlreichen 

Großhöhlen in 23-14 Abt. Schloßhügel, 23-11 Abt. Perlesgrund, 20-0 Abt. Kalvarienberg, 8-13 Abt. 

Todtenkopf oder 32-3 Abt. Oberer Steinbach. 

 

Abbildung 10: Buchenaltholzinsel mit Schwarzspecht-Höhlenbaumzentrum; Trittstein mit besonderem 
Management für Biodiversität, Revier Röhrenhof 

 

Trittsteine werden im Gegensatz zu Naturwäldern, die dauerhaft festgelegt sind, regelmäßig im 

Rahmen der Forsteinrichtung überprüft und ausgewiesen. Zusammen mit den naturnah 

bewirtschafteten Waldbeständen (Klasse 2 bis 3), den gesetzlich geschützten Waldbiotopen sowie 

den Naturwäldern bilden die Trittsteine mit besonderem Management für Biodiversität einen weiteren 

wichtigen Baustein im Waldbiotopverbundsystem. Dieses wird ergänzt durch ein feinmaschiges Netz 

an Totholz- und Biotopbaumstrukturen auf der gesamten Waldfläche.  
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4.1.3 Ältere naturnahe Waldbestände (Klasse 2)  

 

Die Waldbestände der Klasse 2 nehmen nach den Ergebnissen der Forsteinrichtung im Forstbetrieb 

Fichtelberg eine Fläche von 48 ha ein (siehe Tabelle 2). Es handelt sich um 8 Waldbestände, die 

einen Anteil von < 1 % an der Holzbodenfläche haben. Deren Erhalt ist daher für den Waldnaturschutz 

im Forstbetrieb von sehr großer Bedeutung.  

Es handelt sich um über 140-jährige Buchen- bzw.  Bergmischwaldbestände. In der Klasse 2 befinden 

sich keine Waldbestände ohne Totholzziel. 

 

 

Abbildung 11: Naturnah bewirtschafteter, strukturreicher Bergmischwald (Klasse 2) 

 

Ziele und Maßnahmen  

 

In den Waldbeständen der Klasse 2 mit Totholzziel werden je Hektar durchschnittlich 40 m3 Totholz2 

und 10 Biotopbäume angestrebt. Hierbei sollen die natürlicherweise entstehenden Strukturen von 

Alters- und Zerfallsphasen zugelassen werden. Nähere Erläuterungen zum Biotopbaumkonzept 

folgen im Kapitel 4.2.1 

Um die Schwelle von 40 m3/ha Totholz in diesen Waldbeständen erreichen zu können, werden diese 

Bestände vor allem durch Belassen von Kronenmaterial, das im Zuge der Holzernte anfällt, mit 

liegendem Totholz angereichert. Aktuell überlagern die Absterbe- Erscheinungen in den Kronen durch 

Trockenstress und durch Zunderschwamm bei der Buche zusätzlich die gewünschte 

Totholzanreicherung.  

 
2 Der Vorrat von 40 m3/ha bezieht sich auf liegendes und stehendes Totholz ab Kluppschwelle 7 cm, 

einschließlich einer Pauschale von 5 m3/ha für Stockholz 
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4.1.4 Jüngere naturnahe Waldbestände (Klasse 3)  

 

Jüngere führende Laubholzbestände (Klasse 3) kommen im Forstbetrieb auf einer Fläche von 763 ha 

vor. Dies entspricht rd. 5 % der aktuellen Waldbestockung. 

Bestände mit führendem Laubholz und einem Alter zwischen 100 und 139 Jahren summieren sich 

dabei auf 94 ha, dies entspricht 0,6 % der Holzbodenfläche. 

 

Ziele und Maßnahmen  

 

Auch in den Waldbeständen der Klasse 3 findet das Biotopbaumkonzept Anwendung. Bereits in den 

jüngeren Beständen bleiben Biotopbäume mit Strukturmerkmalen wie Brüchen oder Faulstellen 

erhalten. Die modernen waldbaulichen Pflegekonzepte unterstützen diese Entwicklung, da nicht mehr 

wie früher vom schlechten Ende her genutzt wird, sondern ab der Jugendphase eine positive Auslese 

stattfindet und somit i. d. R. immer genügend Biotopbäume in den Zwischenfeldern erhalten bleiben.  

Auf den Flächen der über 100ïjährigen naturnah bestockten Bestände wird auf 86 ha weiterhin ein 

Totholzvorrat von 20 m3/ha angestrebt. Auf knapp 8 ha wurde ein führender Fichtenbestand 

ausgeschieden, bei dem kein quantifiziertes Totholzziel aus Waldschutzgründen angestrebt wird (3-

17 Abt. Kohlschütt). 

In den Beständen der Klasse 3 wird die aktive Totholzanreicherung gleichermaßen der beschriebenen 

Vorgehensweise in der Klasse 2 um- bzw. ausgesetzt. Totholz und Biotopbäume aus der 

Verjüngungsnutzung werden in die nachfolgenden Jungbestände übernommen. 

 

4.1.5 Übrige Waldbestände (Klasse 4)  

 

Wie aus Tabelle 2 ersichtlich, stocken führende Nadelbaumbestände auf Laub- und 

Bergmischwaldstandorten auf 13.895 ha. Dies entspricht einem Anteil von 92 % der 

Forstbetriebsfläche. 

 

Ziele und Maßnahmen  

 

Auch in diesen Beständen verfolgt der Forstbetrieb die Naturschutzziele der Biotopbaumerhaltung 

und Totholzanreicherung. Allerdings ist dies aufgrund einer ungünstigen Waldschutzsituation oftmals 

nur eingeschränkt möglich. In den wenigen von der Fichte dominierten Beständen des Forstbetriebs 

sind nahezu auf der gesamten Fläche zumindest einzelne Buchen beigemischt. Diese Bäume werden 

als Biotop- und Samenbäume erhalten, Horst- und Höhlenbäume genießen besonderen Schutz. 
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Folgende Maßnahmen sind auch in den Klasse 4-Waldbeständen vorgesehen: 

¶ Wo möglich: Belassen von Biotopbäumen und Totholz, vorzugsweise mit Baumarten aus der 

natürlichen Waldgesellschaft 

¶ Erhalt von Einzelbäumen oder Gruppen von natürlicherweise vorkommenden Mischbaumarten in 

Nadelholzbeständen als Samenbäume. Bei natürlichem Absterben und Zerfall Belassen als 

Biotopbaum bzw. Totholz 

¶ Langfristige Erhöhung der Baumartenanteile der natürlichen Waldgesellschaft und von 

klimaresilienten Baumarten in naturfernen Nadelbaumbeständen 

¶ Schaffung bzw. Erhalt von vertikalen und horizontalen Strukturen im Zug der Holzernte. In diesen 

Beständen finden ebenfalls Aspekte des Arten- und Biotopschutzes Berücksichtigung.  

 

Neben den Biodiversitätsaspekten ist das Belassen von Totholz und Feinreisig auch für die 

nachhaltige Sicherung der Bodenfruchtbarkeit von Belang. Insbesondere auf nährstoffarmen 

Standorten sind Menge und Qualität der nicht genutzten organischen Substanz für die Humusbildung 

und damit für die Nährstoff- und Wasserversorgung der Böden entscheidend. Eine Kronennutzung 

zur Hackschnitzelgewinnung findet v. a. beim Nadelholz aus Waldschutzgründen statt. Damit kann 

die Gefahr von weiterem Insektenbefall entscheidend eingedämmt werden. Auf die allgemeinen 

Aspekte des Kapitels 4.3 ĂWeitere Naturschutzaspekte bei der Waldbewirtschaftungñ wird ergªnzend 

hingewiesen. Reine Nadelbaumbestände werden durch aktiven Umbau in klimastabile Mischbestände 

weiter zurückgedrängt. Die Pflegegrundsätze der Bayerischen Staatsforsten sehen darüber hinaus 

ein Belassen von Pionier- und Weichlaubbäumen vor. 

 

4.2 Management von Totholz und Biotopbäumen  
 

Totholz, Biotopbäume und besondere Altbäume (Methusaleme) sind für den Schutz vieler Waldarten 

von herausragender Bedeutung. Diese typischen Elemente reifer Wälder mit einer Vielzahl an 

Kleinstlebensräumen treten erst mit zunehmendem Bestandesalter vermehrt auf. Alters- und 

Zerfallsphasen sind in den Beständen, die durch die frühere Altersklassenbewirtschaftung geprägt 

sind, kaum vorhanden. Für ausbreitungsschwache Arten sind hier häufig die Habitattraditionen 

abgerissen.  

Die Menge und Qualität an Biotopbäumen und Totholz entscheidet über die Artenvielfalt in den 

bewirtschafteten Wäldern. Waldvogelarten, Insekten und Wirbeltiere, Pilze, Flechten und andere 

Pflanzenarten leben direkt oder indirekt von oder auf absterbendem oder totem Holz und sind 

wiederum selbst Nahrungsgrundlage für andere Arten. Die Biotopqualität von Bäumen steht meistens 

im Gegensatz zu deren Nutzwert, so dass die Nutzung hochwertigen Holzes den Artenschutzzielen 

nicht entgegensteht. Schlagabraum, Reisig und liegen gebliebenes Restholz aus dem Holzeinschlag 
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ist ebenfalls Totholz im oben genannten Sinne. Neben Deckung und Brutraum für zahlreiche 

Waldvogelarten liefern sie nach ihrer vollständigen Zersetzung die Nährstoffe für die nächste 

Waldgeneration.  

 

Durch die Integration von Totholz und Biotopbäumen in die Waldbewirtschaftung sollen diese 

waldökologisch besonders bedeutsamen Strukturen gezielt angereichert und bis zum natürlichen 

Zerfall erhalten werden. Zum Erhalt von Habitattraditionen ist es dem Forstbetrieb wichtig, dass ein 

ausreichender Anteil an Totholz und Biotopbäumen bei der Bewirtschaftung erhalten und gefördert 

sowie dauerhaft von der Nutzung ausgenommen wird. Auch die PEFC-Zertifizierung erfordert einen 

angemessenen Anteil an Totholz und Biotopbäumen in bewirtschafteten Wäldern. 

 

In den Waldbeständen findet ein flächendifferenziertes Management der Biotopbäume und des 

Totholzes unter Berücksichtigung der Belange der übrigen Waldnutzung statt, mit unterschiedlichen 

Zielanforderungen für die einzelnen Klassewaldbestände (siehe Tabelle 1). 

Unabhängig davon haben die Arbeits- und Verkehrssicherheit, insbesondere die körperliche 

Unversehrtheit von Menschen, Priorität beim Totholz- und Biotopbaummanagement und sind bei der 

Umsetzung der nachfolgenden Ziele und Hinweise entsprechend zu berücksichtigen. Gleichwohl 

müssen naturschutzrechtliche Prüf- und Erlaubnispflichten (Artenschutzrecht) beachtet und 

eingehalten werden. 
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Abbildung 12: vorbildlich gekennzeichneter Biotopbaum, Revier Goldkronach 
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4.2.1 Biotopbäume  

 

Selbstverständlich bietet jeder Baum einen Lebensraum für verschiedene Tier- und Pflanzenarten 

(= Biotop). Als häufigste Biotopbäume im Sinne dieses Konzeptes gelten lebende Bäume mit 

besonderen Strukturmerkmalen wie z. B. Specht-, Faul- oder Mulmhöhlen, Horstbäume sowie Bäume 

mit Konsolenpilzen, Phytothelmen, Epiphytenbewuchs, freiliegendem großflächigem Holzkörper oder 

Spaltenquartieren. Auch Bäume mit bizarrem Wuchs können Biotopbaumcharakter aufweisen. 

 

Biotopbäume beherbergen häufig gesetzlich geschützte Lebensstätten, z. B. besiedelte Horste oder 

Spechthöhlen. Um das versehentliche Fällen und Beschädigungen geschützter Lebensstätten zu 

vermeiden, sind Biotopbäume im Zuge der Hiebsvorbereitung grundsätzlich zu markieren 

(vorzugsweise in unbelaubtem Zustand). Durch die Kennzeichnung und den Erhalt von Biotopbäumen 

wird Vorsorge getroffen, um die lokalen Populationen von Waldarten nicht zu verschlechtern. Zudem 

zielt das Naturschutzkonzept des Forstbetriebs auf die dauerhafte und flächendeckende Entwicklung 

von Habitatstrukturen für die verschiedenen Waldarten ab.  

 

Biotopbäume liefern häufig bereits zu Lebzeiten Totholzstrukturen und verbleiben auch nach ihrem 

Ableben als Totholz im Wald. Vom Schutz dieser Bäume profitieren in besonderer Weise 

höhlenbewohnende Vogelarten wie z. B. die Spechtarten, Hohltauben oder Kleineulen ebenso wie 

weitere Folgenutzer der Höhlen wie z. B. verschiedene Fledermausarten, Insekten oder Bilche. 

 

Besondere Altbäume (Methusaleme)  

 

Methusaleme werden auf Grund ihrer herausragenden Dimension und des damit verbundenen hohen 

Alters grundsätzlich nicht mehr genutzt. Eiche, Tanne und Fichte gelten ab einem 

Brusthöhendurchmesser (BHD) von 100 cm als Methusaleme. Bei Buche, Kiefer und anderen 

Baumarten der natürlichen Waldgesellschaften gilt grundsätzlich ein BHD ab 80 cm als Grenze. 

Andere Baumarten wie z. B. gezielt gepflegte Überhälter bei Lärche oder die schnellwachsende 

nichtheimische Douglasie sind naturschutzfachlich oft weniger bedeutend und können auch bei 

größeren Brusthöhendurchmessern noch geerntet werden. Besonders starke Einzelexemplare der 

gesellschaftsfremden Baumarten können jedoch auch das Landschaftsbild bereichern und werden 

daher stellenweise als besondere Natur-Erscheinung oder Anschauungsobjekt erhalten. 
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Abbildung 13: Tannen-Methusalem ĂFºrster-Lang-Tanneñ mit RL B. Kraus, Revier Vordorf 

 

Erfassung  

Im Rahmen der Forsteinrichtungsinventur wurde auch die Ausstattung des Forstbetriebes mit 

lebenden Biotopbäumen ermittelt. Aufzunehmen waren an Koordinaten-Bäumen ab 20 cm BHD in 

den Probekreisen folgende drei ökologische Parameter: 

¶ Höhlen 

¶ Freiliegender Holzkörper 

¶ Pilzkonsolen (an lebenden Bäumen) 

Am einzelnen Stamm konnten mehrere Merkmale gleichzeitig aufgenommen werden. 

 

Tabelle 3: Von der Inventur erfasste Biotopbäume (ab 20 cm Durchmesser)  

 

 

 

Gesamtbetrieb Inv.Punkte
Anteil Inventur-

punkte

Stückzahl 

> 20 cm

Stückzahl 

> 20 cm/ha

Vertrauens-

bereich

 Vorrat (%)

Probekreise gesamt 3.686 100,0%  

Biotopbaum 435 11,8% 69.266 4,6 6,2

Höhlenbaum 94 2,6% 11.923 0,8 12,4

Konsolenbaum 35 0,9% 4.165 0,3 24,3

freiliegender Holzkörper 381 10,3% 62.110 4,1 6,5

Quelle: Liste 16_2
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Durchschnittlich sind (über den gesamten Forstbetrieb ï nicht nur in Klasse 2 und 3-Wäldern) 4,6 

Biotopbäume pro Hektar Holzboden erhoben worden (VB 6,2 %, d.h. der wahre Wert kann im Bereich 

von + - 6,2 % um den angegebenen Wert liegen). Es wurden an rd.12 % aller Inventurpunkte Bäume 

mit Biotopbaummerkmalen erfasst. Hierbei ist zu berücksichtigen, dass weitere Arten von 

Biotopbäumen wie beispielsweise Horstbäume oder besondere Wuchsformen (z.B. bizarre 

Einzelbäume mit Knollenwuchs, Efeu-Bewuchs etc.) von dieser Inventur nicht erfasst wurden. 

 

Ziele  

 

In möglichst allen naturnahen Beständen werden durchschnittlich 10 Biotopbäume je ha angestrebt. 

Hierdurch sollen wertvolle Requisiten für Käfer, Pilze, Vögel, Fledermäuse, Flechten etc. geschützt 

und erhalten werden. Damit werden die Voraussetzungen geschaffen, die Arttraditionen an den 

nachfolgenden Bestand weiterzugeben. In Verjüngungsflächen ist dies durch die langfristigen 

Verjüngungszeiträume i. d. R. problemlos möglich.  

Das Ziel der ökologischen Nachhaltigkeit wird so über den Erhalt einer repräsentativen Anzahl von 

Biotopbäumen erreicht, die über ihre physiologische Altersgrenze hinaus erhalten und dem 

natürlichen Zerfall überlassen werden. 

 

Maßnahmen  

 

Die wichtigsten innerbetrieblichen Umsetzungshinweise zum Biotopbaum- und Totholzkonzept 

werden nachfolgend aufgeführt: 

¶ Einzelstammweises Vorgehen, d. h. bei der Hiebsvorbereitung ist bei jedem Baum 

zwischen Holzwert, ökologischem Wert und waldbaulicher Wirkung auf Nachbarbäume 

und Verjüngung abzuwägen. 

¶ Biotopbäume und stehendes Totholz bleiben grundsätzlich bis zum natürlichen Zerfall erhalten, 

sofern dies aus Gründen der Verkehrssicherung und der Arbeitssicherheit möglich ist. 

¶ Höhlenbäume erhalten als besonders wichtige Biotopbäume eine hervorgehobene Beachtung. 

Als Lebensstätten von vielen Vogel- und Fledermausarten ist deren Erhalt sehr wichtig. Auf die 

Markierung der Höhlenbäume wird im Zuge der Hiebsvorbereitungen ein besonderes Augenmerk 

gelenkt. Dies gilt insbesondere für Schutzgutkulissen in Natura 2000-Gebieten. 

¶ Lebende Biotopbäume (v. a. Höhlen- und Horstbäume) und ökologisch besonders wertvolles zu 

erhaltendes Totholz werden im Rahmen der Hiebsvorbereitung i.d.R. mit Sprühfarbe in Form 

einer Wellenlinie als zu belassen markiert. 

¶ Der Arbeitssicherheit gebührt der Vorrang. Der sichere Umgang mit Totholz und Biotopbäumen 

ist im Hinblick auf die Arbeitssicherheit in einer Arbeitsanweisung für die Waldarbeiter geregelt. 
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¶ Sofern notwendig, besitzt die Verkehrssicherung Vorrang vor dem Erhalt eines Biotopbaumes. 

Das bedeutet, dass im Bereich von öffentlichen Straßen oder Erholungseinrichtungen 

Biotopbäume, von denen eine Gefahr ausgeht, gefällt oder eingekürzt werden. Hierbei werden 

eventuelle naturschutzrechtliche Prüf- und Erlaubnispflichten beachtet und eingehalten. 

¶ Im Forstbetrieb seltene Baumarten wie z.B. Esskastanie oder Ahorn-Arten werden zur Erhöhung 

der Biodiversität in der Bestandsbehandlung konsequent gefördert. 

¶ Bekannte Horstbäume werden besonders geschützt durch:   

o Kennzeichnung 

o Unterlassen von störenden Eingriffen in unmittelbarer Umgebung, z. B. finden bei seltenen 

und störungsempfindlichen Arten während der Balz-, Brut- und Aufzuchtzeiten keine 

forstlichen Maßnahmen und keine Jagd im näheren Horstumfeld statt (gemäß 

ĂArbeitsanweisung zur Erfassung und Bewertung von Waldvogelarten in Natura 2000-Vogelschutzgebietenñ 

(LWF 2018); z. B. Wanderfalke, Schwarzstorch, See- und Fischadler (300m), Rotmilan (100m) oder 

Wespenbussard (200m)). 

Sollten trotz aller Bemühungen Biotopbäume, die besonders wertvolle Strukturmerkmale aufweisen, 

als solche nicht erkannt und versehentlich gefällt werden (z. B. weil vom Boden aus die 

entsprechenden Strukturmerkmale nicht ersichtlich sind), werden die vom Strukturmerkmal 

betroffenen Stammteile als liegendes Totholz im Bestand belassen. 

 

4.2.2 Totholz  

 

Totholz ist abgestorbenes Holz. Es unterliegt dem Verrottungs- und Zersetzungsprozess und bietet in 

jeder Phase der Zersetzung Lebensraum für zahlreiche charakteristische Arten. Dazu zählen 

insbesondere Käfer, Pilze, Flechten und Moose. Viele Vogelarten suchen am abgestorbenen Holz 

nach Nahrung. Kleinsäuger, Amphibien oder Schnecken nutzen liegendes Totholz als Versteck. Viele 

seltene und gefährdete Arten sind zwingend auf Totholz angewiesen. Die für die biologische Vielfalt 

unserer Wälder charakteristische Fülle an Arten und Lebensräumen wird durch die Bereitstellung und 

Anreicherung von Totholz auf unterschiedliche Weise erhalten und gefördert. 

Das Totholzkonzept der Bayerischen Staatsforsten ist nachhaltig auf der Fläche verankert, was 

steigende Totholzvorräte sowohl bayernweit im gesamten Staatswald belegen.  

Sorgen bereitet dagegen der ungewollte Anstieg von Totholz durch Borkenkäferkalamitäten oder in 

Form von Absterbe-Erscheinungen (v. a. im Laubholz) durch Trockenstress in Verbindung mit 

Hitzeschäden. 
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Erfassung  

 

Bei der Inventur im Rahmen der Forsteinrichtung wurde sowohl liegendes als auch stehendes Totholz 

(BHD Ó 20 cm, über 1,30 m lang bzw. hoch) getrennt nach den Baumartengruppen Nadelholz, Eiche 

und übriges Laubholz erfasst. Nicht eindeutig anzusprechendes Totholz wurde dem Nadelholz 

zugerechnet. 

 

Der gemessene Totholzvorrat beläuft sich auf rund 8,6 m3/ha. Die tatsächliche Totholzmenge ist 

allerdings höher, da Stöcke, schwaches Totholz und Totholz an lebenden Bäumen nicht mit 

aufgenommen wurden. Bezieht man das Stockholz mit etwa 5 m3/ha Holzboden (lt. BWI II) mit ein 

und rechnet den aufgenommenen Totholzvorrat auf die Kluppschwelle 7 cm hoch 

(Umrechnungsfaktor 1,35 nach CHRISTENSEN ET AL. 20053), beläuft sich der gesamte 

Totholzvorrat  über alle Waldbestände des Forstbetriebs auf rund 16,6 m3/ha Holzboden. Der 

bayerische Durchschnitt im Staatswald einschließlich Hochgebirge liegt bei rd. 22,6 mį/ha 

(hochgerechneter Wert der FE-Datenbank, Stand 07/2025).  

 

Tabelle 4: Totholzvorrat (gemessen) nach Baumartengruppen und Zustandstypen (ab 20cm, ohne Stockholz) 

 
 

Auf Grund der geringen Flächenkulisse der Klasse 2 und 3-Bestände lassen sich aus den 

Inventurdaten keine gesicherten Aussagen zu Totholzvorräten in den Klassewaldbeständen machen. 

Das Totholz besteht insgesamt knapp zur Hälfte aus stärkerem Totholz (> 36 cm). Gerade das 

stärkere Laubtotholz ist für die Sicherung von wertgebenden Arten bei Pilzen und Käfern (z.B. den 

Zunderschwammschwarzkäfer) sehr wichtig. 

 
3 CHRISTENSEN ET AL. (2005): Dead wood in European beech (Fagus sylvatica) forest reserves. For 

EcolManage 210: 267-282. 

Nadelholz Eiche übriges Laubholz Summe

(m³/ha) (m³/ha) (m³/ha) (m³/ha)

Stehendes Totholz 4,7 0,0 0,4 5,1

Liegendes Totholz 2,9 0,0 0,6 3,5

Summe 7,6 0,0 1,0 8,6

Quelle: Liste 46i
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Abbildung 14: Totholzvorrat (gemessen) nach Durchmesserklassen und Baumartengruppen 

 

Der Anteil an stehendem Totholz ist gegenüber dem Liegenden höher. Es hat für xylobionte Insekten 

und höhlenbewohnende Fledermaus- oder Vogelarten eine besondere Bedeutung. Deshalb soll bei 

Hiebsmaßnahmen auch weiterhin auf den Erhalt von stehendem Totholz besonders geachtet und 

unter Berücksichtigung von Arbeitssicherheit und Verkehrssicherung sollen Beschädigungen 

möglichst vermieden werden. 

 

Abbildung 15: Starkes Buchentotholz mit Zunderschwammkonsolen, Revier Sophienthal 

 


































































































































